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II. Anzeigen. 



Vergleichendes Wörterbuch der gothischen spräche von 
Lorenz Diefenbach. 

(Zwei bände. Frankfurt a. JH. 1851.) 

Dieses umfangreiche werk enthält eine erstaunliche fülle von 
material für eine tiefere und allseitige erkenntnifs nicht nur des 
gothischen und der übrigen germanischen dialekte und mundarten, 
sondern auch ihrer sämmtlichen stammverwandten. Es bietet 
reichen stoff für die künde sprachlicher entwickelung überhaupt, 
eröffnet uns oft überraschende lichtblicke in die wunderbare Um- 
gestaltung von anschauungen und begriffen, welche von den ein- 
zelnen Völkern auf einem und demselben lautlichen gründe aus- 
geht, bald ohne jede weitere Umformung, bald mit einer leisen 
Veränderung desselben; es zeigt uns auf manchem punkte das 
überwandern fertiger wortgebilde von einer spräche in die an- 
dere, selbst in innerlich unverwandte, und unterrichtet uns so 
von uralter dauernder Völkernachbarschaft, vom bunten drängen 
der völker in näherer oder entfernterer vorzeit. Aber dem Ver- 
fasser, der als rüstiger und emsiger arbeiter seinen fachgenossen 
längst wohlbekannt ist, ist nicht vor allem daran gelegen, seine 
Untersuchungen in der weise zu einem festen und letzten abschlufse 
zu bringen, dafs er allenthalben auf die einfachste wurzelgestalt 
und die darin liegende erste grundanschauung durchdringe, und 
gar oft überläfst er, zufrieden die ernte vorbereitet zu haben, zu- 
künftiger forschung oder kundigen das unter sich näher verwandte 
auszuscheiden aus der breitgeschichteten und hochanschwellenden 
masse oder auch tiefere lautgesetze aufzudecken, nach denen al- 
lein eine völlig gesicherte entscheidung über das in verschiedenen 
sprachen und dialecten wesentlich gleiche ermöglicht würde. In 
diesen grenzen, die denn doch weit genug sind, niufs sich also 
auch eine angemessene und gerechte beurtheilung dieses buches 
halten; sie darf nicht mehr verlangen als der Verfasser geben 
wollte. Und wir haben wahrhaftig alle Ursache zufrieden zu 
sein mit der seltenen anstrengung, welche allein es herrn Die- 
fenbach möglich machte, den immensen stoff mit kritischem 
blicke zu sammeln, mit dem auch von dem gröfsten meister deut- 
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scher Sprachforschung öffentlich anerkannten Scharfsinne und der 
umsieht, denen nichts zu gering war oder zu ferne lag, was zur 
innern und äufsern geschichte des jedesmal behandelten wortes 
nur etwas beitragen konnte ; denn wenn auch einzelnes aus den 
neuesten und oft in Zeitschriften, welche zunächst gar nicht die- 
ses gebiet besonders pflegen, niedergelegten forschungen noch nicht 
in diese volle rüstkammer aufgenommen worden ist, so wiegt 
das verhältnifsmäfsig jedenfalls nicht gerade viel. — Der Sprach- 
forscher überhaupt, der geschichtforscher, welcher in die tiefe 
und weite geht, und wer etwa unter den deutschen über seine 
heimische mundart nach rechter auskunft sich umsieht, sie alle 
finden hier reiche goldkörner und gewichtige anhaltpunkte für 
weitere Untersuchungen. 

Dem allgemeinen urtheile reihen wir da und dort das ma- 
terial ergänzende und auch weiterführende einzelbemerkungen an 
und wählen zur anknüpfung derselben mehr frei und wie uns 
der zufall führt Wörter aus dem zweiten bände, zunächst mit L 
anlautende. Unbedenklich durfte Diefenbach, meinen wir, das 
gothische laggs unter skr. dirgha, im comparativ dräghiyas, stel- 
len. Rücksichtlich des begriffes läfst sich lat. altus, goth. albeis 
von den wurzelformen alere, alan vergleichen; nicht mit dersel- 
ben Sicherheit hauhs, dessen zurückführung auf eine etwa redu- 
plicirte oder durch auslautenden guttural vermehrte würzet cu, 
evi, xv mehr als bedenklich ist, seit sich im Veda ein kakuha 
«grofs» gleich kakubha u. s. f. gefunden hat. Aus der vokalstel- 
lung, für die im gothischen kein unverbrüchliches gesetz gilt, 
läfst es sich begreifen, warum sich in tulgus der organische 
zahnlaut zu halten vermochte. Was aber die ursprünglich zu 
gründe liegende anschauung in tulgus betrifft,' so hat Diefenb. 
unter diesem worte mit fug auf denselben begriifsübergang im 
skr. drdha, im RV. drlha geschrieben, aufmerksam gemacht; er 
konnte auch drnhita z. b. RV. I, 5. I, 11. erwähnen und dieje- 
nigen skr., griech. und latein. Wörter, die dicht genug aus der 
wurzel mah aufsteigen. Der Wegfall eines Zahnlautes vor 1 und 
die Umstellung des vokales, wie sie in laggs vorausgesetzt wird, 
ist im gothischen nicht unerhört; vgl. Kuhn oben s. 205. anm. 
Uebrigen8 sei nicht verschwiegen, dafs offenbar drh selbst schon 
zusammengesetzt ist aus ud + rh gleich dem altern rdh, dafs 
also möglicher weise lat. longus und goth. laggs auch irgendwie 
aus der einfachen wurzel entspringen könnten; aber der grund- 
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begriff des wortes ist gesichert. Ueber lathön hat Grimm gesch. 
d. d. spr s. 401. gesprochen und es unbedenklich und wohl mit 
bestem rechte an griech. xctluv und seine ableitungen gehalten. 
Es ist nicht unwichtig, dafs der meister deutscher Sprachforschung 
den wegfall von h, vielleicht auch anderer gutturallaute, vor li- 
quiden und Spiranten schon im gothischen annimmt ; wir kommen 
auf diese erscheinung zurück. Dem zusammenhange des gothi- 
schen laikan, über welches verbum auch Wackernagel in sei- 
ner vortrefflichen literaturgeschichte sich ausgesprochen bat, mit 
der sanskritw. lagh steht weniger im wege als es anfänglich 
scheint. Die bedeutungsübergänge sind in beiden sprachen fast 
dieselben; rücksichtlich des inlautenden vokales, der allerdings 
schon eine geschichte hat, vergleiche man leihts zu laghu, ila%vg, 
levis oder reiks, nicht zu dem speciell sanskritischen raj, sondern 
zur wurzel raj; was aber den auslautenden konsonanten betrifft, 
so ist zu bedenken, dafs sanskr. h und gh nicht selten im grie- 
chischen als y und konsequent im gothischen als k erscheinen, 
so dafs oft daneben in andern ausilüssen derselben wurzel auch 
das völlig stimmende % oder gothisches g auftaucht. Neben mah 
= magh (magha «macht», maghavan und maghavat u. s. f.) finden 
wir (isyag und mikils, aber auch magus u. a. w., die davon nicht 
zu trennen sind ; neben ika^vg von lagh ein Xayoig — vom sprin- 
gen benannt wie skr. ca<ja, deutsch hase, lateinisch aber caper — 
und goth. laikan. Uebrigens scheint in dieser wurzel, wie in gar 
vielen andern der entschiedenere r-laut der ursprünglichere, wie 
raghu fluens im RV. I, 52, 5 und in vielen Zusammensetzungen, 
deren einige in dem trefflichen glossar Benfey's zum Samaveda 
unter dem w. raghudru verzeichnet sind, sich findet, und offen- 
bar ist ranh nur eine eigenthümliche formation derselben wurzel. 
Zu land möchten wir, was den bedeutuugsübergang betrifft, auf 
Grimm, gesch. d. d. spr., und auf skr. dhanvan (z. b. bei Ben- 
fey s. v.) verweisen. Für -lauds in samalauds u. s. f. nimmt 
wohl Grimm mit recht die bedeutung «grofs» an, stimmt es 
doch lautlich vollkommen mit der sanskritwurzel rudh, älter st. 
ruh; und laudja «gestalt» findet im skr. rüpa ein treffliches ne- 
benbild, da dieses kaum mit Weber auf die wurzel rup, rum- 
pere, als «schlag" zurückgeführt werden darf, sondern mit Ben- 
fey aus der alten kausativform von ruh hergeleitet werden mufs. 
Die annähme Bopps -lauds in samalauds u. s. f. stehe mit dem 
sanskr. suffixe -vant in unmittelbarem zusammenhange, ist aller- 
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dings sehr scharfsinnig, hat aher manches gegen sich, wenn auch 
kaum daran zu zweifeln ist, dafs dieser tiefsehende gelehrte mit 
recht lateinisches -lent zu vant gestellt hat. Wenn dagegen ge- 
wöhnlich der einwand erhoben wird, es habe wohl v als zweiter 
laut einer konsonantenverbindung in r, also auch in 1 übergehen 
können, wie in cvas, cras, cveta, creta u. s. f., nicht aber ein ein- 
zelnstehendes v, so mahnenwir erstens an das deutsche r in piru- 
mes und in schrirn, spirn neben schriuwen, spiuwen, machen dann 
aber auch darauf aufmerksam, dafs ja vant, vat aus bhavat, bha- 
vant, bhvant, bhvat gekürzt ist und Bopp also wenigstens nichts 
anderes annimmt als Aufrecht — Kirchhoff, wenn sie das lat. 
brum mit seiner nebenform -bulum aus bhava hervorgehen las- 
sen. — Auch lauths in juggalauths u. s. f. stammt wohl ent 
schieden von der wurzel ruh oder besser rudh: der laut stimmt 
vollkommen; denn th vor s und im auslaute neben d macht be- 
kanntlich keine ausnähme, und dieselbe grundanschauung kehrt 
oft wieder in bezeichnung von ähnlichem. Nicht nur in adole- 
scens, im goth. magus u. a. zeigt sie sich, auch in thiuda, zu des- 
sen näherer deutung die aufschlüsse von Curtius und besonders 
von Aufrecht — Kirchhoff benutzt werden müssen ; es ist nun 
deu kundigen ausgemacht, dafs thiuda eine ableitung aus der skr. 
wurzel tu ist, nach Aufrecht — Kirchhoff für tavita «grofs 
gemacht, gewachsen, strotzend». Andere ableitungen aus dieser 
wurzel sind im skr. tavas, tavisha, tuvi «viel», dann tavjas und 
tavja RV. I. 32, 1. und 54, 11., im lateinischen tumulus, gebildet 
wie cumulus, famulus u. a. Zu vergleichen ist auch populus, 
nXij&og, nöXig von der wurzel pr « füllen. » Aber vielleicht eine an- 
dere grundanschauung ist die von hiuhma hiuma, welches hier 
beiläufig besprochen werden soll. Wir werden hiuhma kaum 
von hauhs trennen dürfen und darum wird es bedenklich hauhs 
unmittelbar aus skr. kakubha, kakuha entstehen zu lassen, wie 
dieses z. b. Kuhn versucht; wir gelangen vielmehr auf eine goth. 
wurzel hiuh oder besser huh, die nun allerdings vollkommen 
einem sanskr. kubh entspricht, in welchem unsers bedünkens der 
sinn «sich wölben» liegt, so dafs hiuhma zunächst wohl das «wo- 
gende gedränge» bezeichnet. Lateinisches cumulus entspriefst ent- 
schieden derselben wurzel und steht für cuhmulus; u macht uns 
kein bedenken, wenn wir z. b. Stimulus für stigmulus oder Cä- 
mena vergleichen, neben welchem im lateinischen selber noch 
Casmena vorkommt. Die wurzel kubh, kuh ist aber nicht ganz 
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sicher eine ursprüngliche; bh wohl von bhü, wie dh von dhä 
dient gar häufig zur wurzelverniehrung und gleichsam zur auf- 
frischung des sinnes; vgl. §udh «reinigen» neben cubh «leuchten», 
beide von wurzel cu, <;vi z. b. in gvas u. s. f. Ein solcher zusatz 
könnte nun auch in kubh sich finden und das einfache §u oder 
<jvi, griech. xv zu gründe liegen; doch nöthigt uns das von Ben- 
fey unter ubj gesagte eine andere wurzel als die ursprüngliche 
zu setzen, und wir möchten jedenfalls für hiuhma, hauhs, hau- 
bij> kaum zu einer verschiedenen grundanschauung gelangen als 
zu der oben bezeichneten. — Ueber lüna, unser heutiges laune, 
ist Grimm in neuerer zeit ganz anderer ansieht: in seiner ge- 
schichte der d. spr. s. 1027 ff. anm. stellt er laune mit lateinischem 
luna, ahd. niuwilüni zusammen und deutet es von der Veränder- 
lichkeit der mondphasen ; dazu stimmen die von ihm daselbst an- 
geführten beispiele trefflich. — Zur Vervollständigung des arti- 
kels lats ist noch Grimm gesch. d. d. spr. 411. zu citiren. Die- 
ser ausdruck wird kaum ganz befriedigend gedeutet werden kön 
nen. Diefenbach vergleicht mit anderen lat. laedere; aber lae- 
dere ist selbst nicht klar; seine bildung mahnt auffallend an die 
von caedere, welches schon von andern und neulich genauer und 
wohl bis zum abschlusse sicher von Kuhn (oben s. 93.) aus einem 
cäcd gedeutet worden ist. Ist laedere auf ähnliche weise ent- 
standen, so setzt es ein lalad, lald voraus und eine einfache wur- 
zel lad, zu welcher der scharfsinnige und umsichtige Benary 
lat. lautlehre s. 293. das entsprechende vorbild im skr. vadh sah, 
so dafs er einen ihm unbedenklichen Übergang von v in 1 annahm. 
Aber v ist in dieser wurzel offenbar nur eine erweichung aus b, 
von welchem festen lippenlaut auch im lat. fendere, vielleicht in 
patior und sogar in peto, deutsch bidjan, bitten die deutlichsten 
spuren sich erhalten haben, ebenso in fascis, wenn wir annehmen 
dürfen, badh, bandh und bädh seien ursprünglich nur Variationen 
derselben wurzel; vergl. auch Grimm gesch. d. d. spr. s. 902. 
anm., welcher nur die beiden griech. ddm nicht vermischen durfte. 
Uns scheint lat. lad, laedere zunächst für rad zu stehen, dieses 
vielleicht fär radh und wohl ist auch dieses nicht die volle Wur- 
zel, sondern die um einen weitem anlaut gekürzte, welchen wir 
aber nicht mit voller Zuversicht zu ergänzen wagen. Wie für 
lats, finden wir auch für unleds keinen recht befriedigenden auf- 
schlufs: 1 dürfte in diesem worte gleich einem r anderer sprachen 
stehen, ein red aber in diesem sinne liefse sich trefflich mit skr. 
VI. 36 
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rädha oder rädhas «spende» vergleichen. Das v. rädh heifst: 
«opfer bringen, spenden und dadurch der götter sühne und gunst 
gewinnen," wie gr. iXdaxofiiai, wieder mitist, r, welches Ben - 
fey unter dem worte rädh scharfsinnig und einleuchtend an eine 
alte intensivform riradh hält. Wie also nach Grimm gesch. d. 
d. spr. 902. tharf auszulegen: «ich habe dargebracht, d. h. bin 
jetzt ohne opfergegenstände und warte auf neue", so wäre unleds 
«der ohne spende und sühnung ist»; und ags. lad purgatio be- 
zeichnet wohl echt germanisch eigentlich «bufse und sühne." 
Unter leik spricht Diefenbach sein bedenken an der erklä- 
rung Bopps aus, der leik mit skr. deha verglichen hat. Bedenk- 
lich fand diese vergleichung auch Grimm gesch. d. d. spr. s. 354.; 
aber s. 1010. sagt er: «mit leik vergleicht sich das skr. deha, cor- 
pus, caro, cadaver, wogegen mein früheres bedenken mir nun 
schwindet.» Auch wir sind von der gleichheit dieser ausdrücke 
überzeugt; nur wollte uns die indische ableilung und deutung 
von deha aus dih «beflecken» nie zusagen, wenn wirklich deha 
ein altes wort wäre, da wir nicht glauben konnten, dafs ein 
jugendlich frisches naturvolk, welches so oft um die erhaltung 
von leib und gut zu seinen göttern fleht, im adöfta ein aijfia ge- 
sehen habe; nun hat Weber indische Studien II, 198ff. u. anm. 
den erwünschtesten aufschlufs geboten. Anderswo ist der leib 
als creatura benannt, so im lateinischen corpus, welches von 
Grimm unrichtig gedeutet wird; vgl. skr. krp f. «form, wuchs, 
glänz," von kr, Benfey im gl. zum SV. s. v. — liban hat 
Bötticher Arica s. 22 zu rabh, rap, labh, lab u. s. f. gestellt; 
er scheint dann liban als ein rauben, pflücken (carpere) der kur- 
zen frist unscrs daseins zu fassen, was wieder nur eine spätere an- 
schauung sein könnte. Sollte Bötlichers annähme richtig sein, 
so müfste vielmehr der sinn des lebendigen eifers, der kraft und 
stärke zu gründe liegen: rabhasäs RV. I, 82, 6. ist ein bei wort zu 
sutäsas, «schnell und kräftig aufregend», rabhasvat RV. 1,9, 6. 
übersetzt Rosen adnitens, «eifrig«, rabhyas ist wie sahyas in 
RV. I, 120,4. ein beiwort zu söma «der starke, berauschende.» 
Das erfassen, wenn man das zu gründe legen will, ist überall 
das überwältigende. Wir denken aber bei liban lieber an Wur- 
zel rbh, griech. dXqi, in welcher natürlich, zumal in ableitungen, 
die intransitive bedeutuug nicht minder berechtigt ist, als die 
transitive. Zu ligan ist zu beachten, was Ahrens in seiner 
übrigens nicht in allen punkten richtigen und nothwendig unbil- 
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ligen beurtheilung von Benfey's griech. w. w. (Zeitschrift für 
alterthumswissenschaft vom jähre 1844) sagt, Xe% sei genau von 
l(y<a zu trennen, da in den entscheidenden Wörtern und for- 
men nur 1e% für die bedeutung des legens erschiene. Ueber einen 
Zusammenhang von qs&os, ratha (diesem worte geben die scho- 
llen im Veda auch die bedeutung «schnell» z. b. RV. I, 54, 
3. und 70, 4. obgleich beide stellen recht wohl eine andere deu- 
tung zulassen, vielleicht sogar fordern), mit lithus scheint kein 
zweifei aufkommen zu dürfen; aber formell viel näher liegt dem 
goth. worte skr. ytu, lat. arlus. Zu aflinnan. Grimm hat in 
seiner gesch. d. d. spr. die scharfsinnige beobachtung mitgetheilt, 
dafs die doppelte liquida in starken vv. gar häufig erst spätere 
entfaltung und reine gemination einer ursprünglichen einfachen 
sei. Doch dürfen wir wohl annehmen, dafs die reine gemination 
nicht die einzige weise sei, nach welcher die doppelte liquida 
entstanden , und Zusätze , wie ya, na u. a. möchten auch im go- 
thischen schon eingewirkt haben: wie nun, wenn z. b. linnan 
für ein limnan, rimnan stände und so gleichsam den Vorläufer 
bildete zu dem vedischen ran? Dafs ram schon an und für sich 
die bedeutung «ruhen» hatte, ward oben s. 359 erwiesen, und 
na wie es z. b. in fraihna erscheint, wäre in derselben weise ein 
theil der wurzel geworden, wie im indischen rau und vielen 
andern; vgl. die scharfsinnige und folgenreiche auseinandersetzung 
in Benfey's gloss. zum SV. s. 59. Man könnte auch, gibt man 
nur solche formation im gothischen und ähnliche assimilation als 
im lateinischen zu, an die wurzel rah denken. Ueber die grund- 
form und grundanschauung von liugan gibt Kuhn (oben s. 204 ff.) 
den befriedigendsten aufschlufs. In liu]>6n «singen» scheint 
jedenfalls der grundbegriff des tönens zu liegen, wie er in der 
einfachsten sanskrit wurzel ru, dann in rud, rudra, nach Naigh III, 
16. auch der name des «flehenden, rufenden priesters» ans licht 
tritt; und lied wäre das zum preise, im gesange ertönende, wie 
Carmen nach neuerer und genauerer forschung nicht = nolqfia, 
«das geschaffene» ist, also nichts mit creare, skr. kr gemein hat, 
sondern von §aiis «preisen» stammt und eines ist mit dem vedi- 
schen c,asman; vergl. die Casmena, den Camillus für Casmillus 
u. a. Ettmüller in seiner besonders für altnord. und angels. li- 
teratur sehr bedeutungsvollen deutschen literaturgeschichte s. 11. 
anmerkung 7. denkt zwar auch für lied an liudan cresccre als 
hervorbringung (rüpa) des scop, scuof. Hätte diese ableitung 

36* 
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grund, so würden wir dann lieber in lied das zu den göttern 
aufsteigende sehen. Nach unserer auffassung ist liuj>, lied, wo- 
her liubön, eine participialform wie liuhab u. a. Zu lais und 
lists. Da hätte Diefenbach die schöne erklärung Grimm's 
gesch. d. d. spr. s. 900 nicht unbeachtet lassen sollen. So viel 
schien uns schon früher klar, dafs hier ein sinnlicher grundbegriff 
und zwar der des gehens unterliege; denn nicht selten ist der 
begriff des glaubens und wissen« aus der anschauung des bewe- 
gens zn etwas hin, des herantretens an etwas entsprungen, vgl. 
iftiarafiai und oto/iai u. a. Aber Grimm's deutung schafft uns 
hier ein um vieles klareres bild. — In liuts und Uta glauben 
wir eine und dieselbe wurzel mit verschieden entwickeltem wur- 
zelvokale zu erkennen. Das ags hlutan inclinare, procumbere führt 
schon auf deutlichere spur und läfst uns vermuthen, dafs, wie 
in labön , varms u. a. auch in liuts und Uta ein anlautendes h 
weggefallen sei, ein h, dessen Vorgänger sich etwa in skr. hvr 
ukrumm sein» findet, welches selbst nach deutlichen fingerzeigen 
erst aus dhvr geschwächt ist. Aus dieser wurzel spriefst in den 
indogermanischen sprachen eine erstaunliche fülle von Wörtern 
auf, und namentlich viele bezeichnungen von sittlicher krummheit, 
von trug, lug und heuchelei; es ist Benfey's grofses verdienst 
zuerst auf die sippe hingewiesen zu haben, und wenn dieser ein- 
schneidende forscher in seiner freude am gewaltigen funde im 
einzelnen zu weit gegangen ist, so darf man doch diese wurzel 
nicht eine monströse benennen und nachbenennen. Schon im 
Veda kommt neben dem participium hvrta ein hruta und ein 
substantivum hrut «fcind, Schädiger» vor. Wenn wir nicht irren, 
läfst sich auch schon im ältesten sanskrit eine weiter zusammen- 
gesetzte form dieser wurzel, die um den ursprünglichen anlaut 
verkürzt ist, nachweisen; oder sollten wir uns täuschen, wenn 
wir rudh impedire, celare u. s. f. als eine Weiterbildung von hvr 
ansehen? So finden wir nicht nur m und n, sondern auch k und 
andere laute schon im ältesten sanskrit im anlaute schwinden, 
vgl. Benfey unter ubj, skr. otu gegen catus bei Bötticher Arica 
s. 66. u. a. ; und ferner ist oben schon berührt, dafs eine ansehn- 
liche menge von wurzeln im sanskrit und den übrigen indoger- 
manischen sprachen mit dh d. h. dhä, griechisch ■&, lateinisch d 
zusammengesetzt wurden, wagte doch neulich Curtius in unserer 
Zeitschrift sogar das O im griechischen aor. pass. so zu deuten, 
eine deutung, die freilich von seite Benfey's erheblichen Wider- 
spruch gefunden. Wie unterscheiden sich nun die wurzeln rudh 
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crescere, rudh impedire und rudh rubere? rudh crescere ist aus 
r aufgestiegen, rudh impedire hat seinen anlaut h oder hv verlo- 
ren, rudh rubere aber den anlaut gh, h. Vgl. die wurzel ghr in 
ghrta, in gharma, in äghn.ii splcudidus RV. 1, 23, 13; 14., in der 
form hr in hari, harit u. s. f. So wird sich nun auch die wech- 
selnde quantität des vokales im latein. rubere, rüfus u. s. f. als 
wechselnder laut und zulaut erklären. Der ursprünglichere sinn 
der wurzel rudh erscheint noch im skr. rödhas und rödha «flufs- 
bett", als das bauchige, sich krümmende und wölbende", alveus, 
und vielleicht in rudens; und nun erst möchte die von Benfey 
SV. s. 160. unter ava-rudh citirte stelle völlig sich aufklären. 
Ueber den auslaut im goth. liut-s und t in lita können wir nicht 
bestimmt absprechen. Zu lisan. Dieses wort hat von Grimm 
gesch. d. d. spr. 369. anm. eine äufserst scharfsinnige deutung er- 
fahren, die auch für die erklärung von andern Wörtern einflufs- 
reich werden kann. Zu -lif. Da war das citat: Grimm gesch. 
d. d. spr. 246. um so wesentlicher, als nun dieser forscher der 
meinung Bopp's gegenüber von Pott vollständig beistimmt, «weil 
alle zahlbildung nur mit zahlen selbst und nicht durch andere Wör- 
ter bewerkstelligt wird." Es scheint uns jedesmal stark für die 
richtigkeit der vergleichung eines deutschen ausdruckes mit einem 
fernem verwandten zu sprechen, wenn ihr der vom heimischen 
so sehr angezogene Grimm nach Überwindung vielfach erwogener 
bedenken beilritt. Zu lukan, welches eine sinnige erklärung 
Grimm's veranlafst, mufste doch auch Bopp's deutung ange- 
führt werden. Er stellt dasselbe oder vielmehr mit übergehung 
des gothischen, ahd. ar - liuhhan — dem laute nach vollkommen 
treffend — zu skr. ruj «durchbrechen»; dann müfste aber dem 
skr. ruj eine andere anschauung zu gründe liegen , die nun ver- 
wischt ist. Dem sinne nach trefflich und dein laute nach nicht 
uneben stimmte mit lukan skr. vrj, arcere, exeludere. In einem 
theile des kantons Zürich braucht man liuchen von der thätigkeit, 
durch welche dem vieh aus dem für den winler aufgeschichteten 
heustocke das jedesmalige futter herausgebrochen oder herausge- 
rissen wird; das instrumeni, mit dem dieses geschieht, ist der heu- 
liucher. Eine andere anwendung des ausdruckes als diese spe- 
cielle kenne ich bei uns nicht; vgl. «gerben" u. a. — S. 155 
wird zufällig die ableitung von däsa durch Ewald erwähnt. 
Der diener hat aber diesen seinen uameu als «.unterjochter 
feind", wie der sklave. Vergl. Benfey glossar zum Samavcda 
s. 89. s. v. 



566 Schweizer 

Wir schliefsen für diesmal mit einer besprechung der Wör- 
ter gramjan und sakan. Es läfst sich kaum bezweifeln, dafs 
die wurzel gram eine erweiterte, d. h. dafs m schon, um mich 
so auszudrücken, ein nomineller zusatz sei, vgl. bhämate im skr. 
u. a. Wird uns dieses zugegeben, dann werden wir um die ur- 
sprüngliche wurzel nicht mehr verlegen sein: wir finden sie in 
dem schon mehrfach erwähnten ghr, «glänzen, gelb sein, warm 
sein» u. s. f., in welchem nach häufigem aspiraten Wechsel bh statt 
gh eintreten kann : hrrüh ist nach Naigh. II, 13. einer der namen 
für «zorn» und hrniy heifst «zürnen», hri «zürnen, sich schämen». 
Dazu stimmt im griechischen %okti und %6Xos als «zorn», yoköca 
«erzürnen» u. a.; im lateinischen gilt ruber, rubere mehr als zei- 
chen der schäm. Das im gothiscben vorausgesetzte gram stimmt 
formell am besten mit skr. gharma, griech. &sq(iög, altlat. formus 
und mit varms, in welch letzterm der anlautende kehllaut aus- 
gefallen ist, wie in vulthus und andern, während sich in gram 
g erhalten hat, wie in grün, sakan setzt ein skr. saj voraus. 
Es findet sich hier sanj und sajj, deren bedeutung zu der der go- 
thischen Wörter ganz genau pafst: «sich an einen machen» ist 
eine anschauung, die sich mannigfach entfalten kann, bald freund- 
lich, bald feindlich; skr. abhisanj hat ungefähr den sinn von goth. 



Ein nächstes mal mag aufser einzelnen wortdeutungen eine 
besprechung von sk im gothischen anlaute angebahnt werden. 
Zürich. H. Schweizer. 



Jacob Grimm über den liebesgott. 

(Akademische abhandlang 1851. 16 s. 4.) 

Man spricht von einer vergleichenden grammatik, wie von 
einer vergleichenden anatomie. Diese disciplinen haben heute un- 
läugbar eine existenz. Jedoch begrifflich betrachtet können sie 
die würde einer Wissenschaft nicht beanspruchen, denn sie sind 
sich nicht in sich selbst genug. Sie sind unentbehrlich, aber nur 
vorarbeiten für die systematische Zoologie und Sprachwissenschaft. 
Hierin wird man um so weniger einen Vorwurf gegen unsere 
Sprachforscher sehen, als der Verfasser dieser anzeige selbst sieh zu 
der ansieht bekennt, welche ähnlicbkeit mit der pythagoreischen 



